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Amt in dıiıesem ınn ber die nsätze beı Jesus und spater bei Paulus hinaus erklärt der
Vert. VOT allem durch das Aussterben der Erstverkündiger, durch den Kampf die
Irrlehre und A4Us$ der soziologıischen Notwendigkeıt zunehmender Instıtutionalisıerung
In den länger bestehenden und immer größer werdenden Gemeinden. Von „Recht“
könne be1 den sıtuatiıonsbezogenen Einzelanweisungen der Past, dıe nur im Rahmen
On Mahnungen vorkommen, DNUr mıiıt Einschränkungen gesprochen werden. Im

cKap „Ergebnis’egibt der Vert. nochmals einen Überblick ber seıne Un-
tersuchung un versucht in aller Kürze, Folgerungen für heutiges kırchliches Leben
zıiıehen. Eın austührliches Lıteraturverzeichnis (  Q  9 eın utoren- un:
eın Stellenregistere und eın Verzeichnis der SCNAUCT untersuchten Begriffeschließen das Werk ab

Die sıch durch die N: vorliıegende Arbeit hindurchziehende Problematik liegt Je-doch In der nırgends präzıse geklärten Fragestellung des Tiıtels. Je ach Ontext S50 -
Zzlulert sıch dem Begriff „bürgerlich” inhaltlich und emotıional sechr Verschiedenes bıs
Gegensätzlıches, die Bedeutung schwankt zwıschen einer posıtıyven Wertschätzung (wıeIn den „bürgerlichen Ehrenrechten”) ber einen soz1ıal- un kulturgeschichtlichenFachbegriff bıs einem globalen Schimpfwort tür (im Empfinden des Redners) hori-
ZONLvVerengtLeE Andersdenkende („spießbürgerlich“). Eıne Reihe Von Wendungen und
unsachgemäfßen Gegensätzen, die nıcht aus sorgfältiger Exegese der Past Stammen, SONMN-
ern eher problematische Eıntragungen darstellen, dıenen der Erhellung, in welchem
Sınne ach der „Bürgerlichkeit” gefragt wiırd, 11UT wenıg: „hellenistisch-bürgerlicheEthık, die das Heıl 1n selbstgerechtem/-gefälligem Tugendstreben (ohne die Gnade
Gottes) sucht“ (34; vgl 103172 „hellenistische un!: ‚bürgerlıche‘ Selbst-/Werkgerech-tigkeıit” (81.83), „,bürgerlich‘-durchschnittliches Tugendideal” (93, vgl D7 s bür-
gerlich‘ U“$S, bereıts In den echten Paulusbriefen begegnend“; „AautOo: hellenistische
Tugendbegriffe US., theonome Jüdısche Ethik“ (97: „(charismatisch-)dynamisch SLAa-
tisch(-institutionalisiert)“ (149, vgl VLa 56.173). andererseıits ine ETrST 1m Gefolgeder Aufklärung un: der Philosophie, der technischen un gesellschaftlichen Umwiäl-
ZUuNngen des Jahrhunderts 1M Westen entstandene Weltanschauung und Verhaltens-
welse schon in den Schriften des Y  N ts I1,. testzustellen sel, dürfte keine sınnvolle
Frage darstellen. Da der ert ber darauf verzichtet, anzugeben, In welcher der
uch VO ihm gesehenen recht unterschiedlichen Bedeutungen das Wort „bürgerlich”Jjeweıls verwendet, bleiben dıe Verteidigung der DPast Bürgerlichkeıit als Vorwurt
WI1e uch ihre Inanspruchnahme für ine christliche Bürgerlichkeıt als posıtıve Bewer-
tung unbefriedigend Ww1e€e die Themenstellung. ENGEL 5:3

DILLMANN, RAINER, Das Eıgentliche der Ethik Jesu. Eın exegetischer Beitrag ZUTr moraltheo-
logischen Diskussion das Proprium einer chrıistlichen Ethik (Tübinger Theologische
Studien 233 Maınz: Grünewald 1984 1355
Dıie Grundlagendiskussion in der Moraltheologie der nachkonziliaren Zeıt hat mıiıt

der Frage ach dem Proprium der chrıistlichen Ethik bzw. der widerspruchsfreien Klä-
rung des Verhältnisses VO  3 Theonomie un Autonomıie eın Kernproblem des Glaubens
überhaupt thematisiert. Es gyeht dabei dıe Schwierigkeıit, das unterscheidend Christ-
lıche derart bestimmen, dafß ber dıe renzen des Glaubens hinaus kommunika-
be 1St un: letztlich eın alle Menschen ‚verbinden: Christliches‘ darstellt. An dieser
kontrovers geführten Debatte haben sıch U wenıge Vertreter anderer theologischerDiszıiplinen direkt beteiligt. Exegetische Beıträge beschränkten sıch überwiegend dar-
auf, die ethischen Weısungen Jesu aus den ntl Quellen rekonstruleren un ihre Be-
sonderheit 1mM Vergleich miıt der jüdıschen Umwelr herauszuarbeıten. Ob das
Eıgentliche christlicher Ethık 1mM materıialen Bereich der lediglıch in einem anderen
inn- und Motivationshorizont testzumachen ISt, blieb im Gegensatz ZUr moraltheolo-
gıschen Dıskussion eın her margınales Problem. Diıese Alternatıve hat nNnun ZUr >
stematıschen Leitfrage seliner Untersuchung gemacht. Sıe eın mıt einer kurzen

bersicht der Grundpositionen, des erreichten Konsenses un: der offenen Fragen ZWI1-
schen den Exponenten eiıner ‚autonOme: Moral 1m christlichen ontext‘ Auer,
F. Böckle, J Fuchs; B. Schüller Wa;) un: den Befürwortern der Gegenthese
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Stoeckle, Balthasar, Ratzınger u a%), wonach dıe christliche Botschaft
sıttlıche Gehalte vorg1bt, dıe alleın der VO: Glauben erleuchteten Vernuntft erschliefß-
bar un: verstehbar sınd (9—24 Es tolgt eıne ausführliche Rezension der Jüngeren
egetischen Liıteratur über dıe FEthik Jesu; näher vorgestellt werden dıe Arbeıten VO  —

Merkleın, Schürmann un: Blank (24—42) Während ın den meılsten Studıen in
der Regel der historische Jesus als Ausgangspunkt tür dıe Frage ach dem Konstituti-
VU der christlichen Ethik angegeben wird, eiıne solche Rückfrage ber ach w1e€e VOT

mıiıt erheblichen hermeneutischen Problemen belastet ISt, versucht für seıine eıgene
Untersuchung eınen methodischen Ansatz, der nıcht be1 dem Expertenstreıt ber dıe
Authentizıtät einzelner Logıen stehenbleıibt. Es geht darum, entschiedener die Kon-
tinultät der Verkündigung Jesu mıiıt dem Glauben der Urkirche bedenken, enn ‚für
den Christen 1St nıcht NUur maßgebend, W as sıch als echtes Jesus-Wort herausarbeıten
läßt, fur den Chrıisten 1St uch dıe Interpretation der Urkirche un das weıtere ]au-
bensverständniıs der Kırche entscheidend“ 45) Im weıteren Fortgang der Arbeıt wırd
darum die sıttlıche Verkündıgung Jesu, Ww1€e s$1e ihren Niederschlag 1m Markusevange-
Iıum gefunden hat, als Ausgangspunkt für die Suche ach dem Eigentlichen der christ-
lıchen Ethık gewählt. Da sıch hıer keine zusammenhängende Darstellung tindet, die

Martthäus mı1t der Bergpredigt bietet, greift auf Wwel Einzelperıkopen zurück:
10, 1731 („Besitzverzicht als Voraussetzung der Nachfolge”,owırd 1mM Hın-

blick auf die Frage untersucht, welchen Voraussetzungen un! mi1t welchen Grün-
den Jesus seıne sıttlıche Forderung anbringt und WwW1€e diese Art der Argumentatıon VO

Markus applızıert wırd An /* Bl  C (SDer Streit Reın un: Unrein“, 83—113)
zeıgt Jesu Stellung Zur Tora un ihre Rezeption 1m Markusevangelıum autf uch
hıer lıegt der Hauptakzent auf der Art un: VWeıse, w1ıe Jesus seiıne sıttliche Einsicht 5C-
genüber seinen Gegnern begründet un Markus daraus Konsequenzen für seıne Ge-
meıinde ableıtet. Das Ergebnıis der ach allen Regeln der exegetischen Kunst
durchgeführten Textanalysen aßt abschließend als nNntwort tür dıe eingangs BC-
stellte Frage ach der Eıgenart der christlıchen Ethık 14—122): Grundlage
des sıttliıchen Handelns der Christen 1sSt der Wılle Gottes, der iın den Worten un! Taten
Jesu OIfenDar geworden 1St; läfßt sıch jedoch nıcht 1ın ausnahmslos verbindlichen Im-
peratıven einfangen un: tradıeren. Als einander bedingende un: erläuternde Maf(istäbe
ZUr jeweılıgen Begründung sıttlıcher Urteile un Maxımen gelten nacC: fS 1—23)
vielmehr das Wohl und Wehe der betroffenen Personen, die (sottes- un: Nächsten-
hıebe als etzter Bestimmungsgrund eıner Handlung und der Wert dessen, worauft s1e
sıch bezieht. Diese Krıterien erweısen sıch somıiıt als Kennzeichen eiıner teleologıschen
Ethik. Sittliches Handeln in christlichem Ontext gehört darüberhinaus ZUuUr Kategorie
der Ausdruckshandlungen vgl R. Giınters, Dıi1e Ausdruckshandlung, Düsseldort

dıe sıttliche Grundentscheidung des Christen implızıert (nach
1 eine Stellungnahme in bezug Zur Person Jesu, die 1ın seinem Handeln eınen
adäquaten außeren Ausdruck erhalten mu Eın christliches Proprium 1m materıialen
Bereich läßt sıch daraus jedoch nıcht unmittelbar ermuitteln. rechnet ber damıt,
95  a die Rückbindung allen sıttlıchen Handelns die Person Jesu dem Christen
sıttliche Einsichten ermöglıcht, die ıhm hne diese Rückbindung nıcht einsichtig wa-
ren Im Verzicht auf Besıtz als Ausdruck der Entschiedenheıt für Gott un: Jesus hrı-
SLUS wırd 1es angedeutet. Der Glaube Jesus Christus gibt die letzte Begründung tür
das sittliche Handeln des Menschen, das hne dıese Begründung oft sinnlos erscheıinen
mag Der letzte Nebensatz dieser These markıert die entscheidende „Of-
fene  ba Stelle ın der ansonsten schlüssigen Gedankenführung {3-8 7 war aäßt jene $al-
sche Alternatıve hinter sıch, die DUr die Wahl läfßt zwischen einem utonomen sittlichen
Handeln, das nachträglich 1n eıinen Glaubenshorizont gestellt wiırd, un: eıner Vorgän-
gıgkeit des Glaubens, die bestimmte Handlungsanweisungen implizıert. Es bleibt Je-
doch unklar, innerhalb welchen Begründungszusammenhanges un mıiıt welchem
Vertfahren die Wıderlegung des Sinnlosigkeitsverdachtes bestimmter Handlungen
erfolgen hat. Geschieht dies innerhalb der Strukturen vernunftgeleiteter Argumenta-
t1on, müßte alles, WwWas jenselts der Vernunft, außerhalb ihres Verfügungsbereiches
lıegt, ausgeklammert bleiben. Der Rückgrift auf die Glaubensentscheidung des hrı-
sten hat ann unterbleiben. Wırd C dennoch vorgenOMMCN, entsteht die Schwier1ig-
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keıt, w1ıe diese Voraussetzung einem Nıichtglaubenden intelligıbel gemacht wefden
kann Wenn der Nıchtglaubende diese Form einer christlichen ‚Letztbegründung‘
nachvollziehen soll, müfste ihm eın Weg gewlesen werden, WI1e selbst den SC-
setzten relıg1ösen Begründungsrahmen als sinnvoall un: gültıg anerkennen kann Je-
doch ISt damıt eiıne Aufgabe bezeichnet, dıie nıcht mehr alleın VO  %} der Moraltheologıe
und Lxegese lösen ISt. Hıer ist letztlich die Fundamentaltheologie gefordert, eın
Konzept der Glaubensbegründung erarbeıiten, das Jenseılts VO' Rationalısmus und
Fideismus hıegt, auf diese Weiıse die Kommunikabilität des eigentlich Christlichen
sicherzustellen. H.-J. HÖHN

Historische Theologie

FRANK, KARL SUSO, Grundzüge der Geschichte der Alten Kırche (Grundzüge 55) Darm-
stadt: Wissenschafttliche Buchgesellschaft 1984 CLE 192
Miıt diesem kleinen Band 1St dem Freiburger Kirchenhistoriker eın großer Wurt BC-

lungen. Erstaunlıch, WwW1e€e 1e] auf wenıgen Seıten ZESARTLT wiıird Und azu wiırd och
verhältnısmäßig ausgiebig zıtlert, treılıch nıcht 4US Sekundärlıteratur, sondern aus-
schließlich aus Quellentexten. Grundzüge, heißt e 1ın der Eınleitung, können NUTr

knappe Erstinformation bieten. Ihr 1e1 kann nıcht se1n, iıne ganz eue Sıcht der
Geschichte der Alten Kırche vorzulegen, sondern „das Wıchtigste 4a4us Glauben un Le-
ben des christlichen Altertums darzulegen” Damıt 1st das Problem der Auswahl e
stellt; N erscheint uns hervorragend gelöst. ber sollen andererseıts nıcht 1U

Fakten referiert, sondern Glauben un: Leben der Alten Kirche ın iıhren Bedingungen
aufgedeckt, soll zu Verständnıis des Je geschichtlich Bedingten hingeführt werden.
uch dieses 1e] erscheint uns beispielhaft verwirklıcht. 7Zu diesem Verständnıis tragt
freilich die klare Sprache des Autors wesentlich beı

hat seine Grundzüge ıIn cht Kapıtel gegliedert. Kap I_ behandelt in den Abschnit-
ten „Dıie urchristliche Missiıon“ un! „Dıie christliche Gemeinde ın nachapostolischer
Zeıit“ auf der Basıs des Klemensbriefes, der Didache und der Ignatıanen „Dıie Kırche
1n nachapostolischer Zeıt“ Das Christentum des zweıten Jh.s wiırd trettend den
Stichworten „Viıelerleı Christentümer“”, „Dıie Retorm Marcions’, „Die Restauration
des Montanısmus”, „Dıie Anziehungskraft des Christentums“ dargestellt. Dıe beiden
folgenden Kap versuchen die wesentlichen Aspekte des Lebens der Kirche 1im un

Jh den Überschriften: „Die frühchristliche Großkirche“ (Gemeindeleben, Kle-
rus, Einheit der Kirche) un: SLJas Römische Reıch und die christliche Kırche“ (Dıe
Kirche der Macht des Römischen Reiches, Christenverfolgung; die Einheit
VOoO  — Römischen Reich un: christlicher Kirche, die Zeıt Vo der 50 Konstantınt-
schen Wende bıs zu nde des Jh.s) ertassen. Den Kap ber das Leben der Kır-
che tolgt eın solches ber den „Glauben der Reichskirche“ Hıer werden dıe
christologischen Streitigkeiten un: dem glücklichen Tıtel „Der Glaube dıe
Macht der Gnade“ Augustins Pelagıus gerichtete Gnadenlehre dargestellt. Dıie
wel Schlufßkap stellen die allgemeıne un: eıne besondere Form des Christseins 1n der
katholischen Reichskirche gegenüber: „Christliıches Leben 1ın der reichskatholischen
Kırche“ (Mıssıon und Katechese, Christliche Unterweıisung, Der Gottesdienst, Das l1-
turgische Jahr, Die Heiligenverehrung) un: das altkirchliche Mönchtum als das N-
ere Christenleben“ Wır haben eın Kap., das „Von Petrus zu Papst: och nıcht
SCNANNT. uch stellt WwI1e die übriıgen in der gerafften Kürze, 1n der ber 500 Jahre
Entwicklung des römiıschen Prımats reteriert wird, eın Meisterstück dar, ber 1st le1ı-
der, 1e] wenıger als andere Teıle des Bändchens, VO  — dem 1m Vorwort versprochenen
Onsens der Forschung In der Tat,; NUuU wel Punkte herauszugreifen, tür
seıine Meınung, da die den 50g Primatstellen bei Ignatıus VO  - Antiochien und Ire-

VO  — Lyon zZzu Ausdruck kommende Hochschätzung der römischen Kırche aus-

schließlich, Ww1e scheınt, auf ıhren Charakter als Hauptstadtgemeinde zurückgehe
(118, 120), kann sıch sıcher nichy auf einen Onsens der Forschung beruten. Ge-
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